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llusikalisehe Zeitung. 
1833. Mittwoch, den 11, December. .A9 99. 

I. F1·eie .Ll.ufsätze. 

Paganini' s ,Geige. 
Ein Capriccio. 

(Schluss.) 

Nach 52 Minuten und einigen Sekunden stand 
plötzlich der Athem der armen Brigitte still, ihr 
Puls stockte, ihr Auge wurde starr, und ihr Sohn, 
fast YOr Freude anljauchzend, nachdem er ihren 
let zten Hauch in dem Rohre aufgefangen hatte, 
schloss die Oeffoung hermetisch und zwang den 
sterbenden Hauch hinunter in den Bauch der Vio­
line. Kaum brauchen wir unseren Lesern zu sa­
gen, dass dies das Experiment war, über wel­
ches Pagani,ni so lange gebrütet hatte, dies war 
der ruchlose Versuch, welchen er mit der Herz­
losiukeit des Ehrgeizes machte, die Seele seiner 
ehr~ürdigen Mutter in den Leib einer Violine 
zu spenen. Glücklicherweille täuschte ihn das 
unmenschliche Experiment. Die Indianischen 
Philosophen, welcne sich vorstellten, der letzt_e 
Hauch, die anima ultima, sei gleichbedi>utend mit 
der Seele, hatten ihn mit ihrem falschen rneta­
pliJ•sischen System irre geführt. Die menschli­
che Seele hat anaere Wege, um den Aufenthalt 
ewiger Qual oder Seligkeit 'zu erreichen, als den 
des letzten Athems, und das Resultat des Expe­
riments war, dass nicht die Seele, sondern der 
Geist, der überlebende menschliche Bauch der 
guten Brigitte in der Violine ihres Sohnes zu­
rückblieb. M~n muss indess nicht denken, dass 
solch verwe"enes Schalten mit den Dingen einer 
unsichtbaren° Welt dem kühnen Versucher so 
leicht hingehe. In dem Augenblicke, als das 
o-rosse Werk vollbracht war, als man den nach 
Freiheit 1ingenden Geist sich gegen die Seiten­
wände der Violine zerarbeiten hörte, sank Paga­
nini, erschöpft von der ungeheuren Anstrengung 
und von innerer Bewegung, leblos auf den Bo­
den hin und blieb da liegen, bis die Sonne hoch 
am Himmel stand, · 

Als er wieder zu sich kam, konnte er nur 
nach und nach sich der nächtlichen That erin­
nern. Mit leisen und zitternden Schritten nä­
herte er sich dem Rette, auf welchem der Leich­
nam seiner Mutttw lag. Er schloss ihr die Au­
gen, welche ihn mit traurigen und vorwurfsvol­
len Blicken anzusehen schienen, und dann, alle 
Gedanken an Reue von sich werfend, sprang er 
~n den 1'is~h, auf welchem die Violine lag, und 
!nden~. er __ die Sait_en_ sanft. berühl'te, iiberzengten 
ihn die sussen geistigen Töne, welche ihnen ent­
strömten, d_ass }~s Kxyer_irnent nicht nrgebens 
gewesen sei. Seme Viohne war wirklich mehr 
als menschlich geworden, 

Nach und nach, mit innerem Schauer wagte 
es Paganini von der magischen Gewalt,' die e1· 

so erlangt hatte, Gebrauch zu machen. Der Ort 
wo das ZauberwHk vor sich gegangen, war ihn~ 
verhasst worden. Er ve rliess Genua , wo er ein 
Gegenstand des Verdachts und Neides geworden 
war, und wandte sich nach Rmn und Neapel, um 
da auf grösseren Th eatern sein Zaulier-lnstrnmr nt 
hören zu lassen. Ueberall brachte serne Musik 
die erstaunlichen \1/irkungen hervor, iibemll hörte 
man ihn mit dem höchsten Entzücken, denn sein 
Spiel erfü llte selbst die eifersiichti<Ysten seiner 
Nebenbuhler mit dumpfer Bewunderu~g. Zu Horn 
wurde ihm die Ehre einer Privat-Audienz bei 
dem Pabst im Quirinal-Pallast, und Paganini be­
ging die unglaubliche Ruchlosigkeit, zur Unter­
h&ltung Pius VII. und der Auswahl des Conclave, 
auf dem Geist seiner Mutter zu spielen. Der 
Pabst, nachdem er die Meinung des Cardinal 
Gonsalvi vernommen, erklärte die Musik für himm­
lisch, ein Urtheil, welches dem Leser als ein auffal. 
lender Beweis päbstlicher Fehlbadrnit erscheinen 
muss, daderGeist seiner .l\fotter nicht im Himmel sich 
befand, sondern in clem engen Raum einer Violine 
seufzte. lndess Paganini vei:liess Horn mit Eh­
ren beladen und fand zu Neapel noch mehr Bei­
fall, Der J{önig wies ihm in dem Pallast Ca­
serta eine Reihe von Gemächern an. Die L az-
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zaroni aufgeriittelt aus ihrem „dolce far niente," 
zeigte~ in den Strassen mit l~ingern anf ihn: 

Ecco il gran Sonatore, •' und, was besser ist 
~ls Alles, das Opernhaus war jeden Abend, wenn 
er spielte, zum Ersticken voll, und es regnete 
Kränze und Sonnette auf sein Haupt. Der hei­
lige Vater zn Rom und die Dile ttanti zu San 
Carlo lies!':en es sich nicht träumen, dass während 
11ie den unirdi.-chen T önen <l es bezauberten In­
strumentes horchten, es eine Geistennnsik war, die 
ihr Ohr vernahm, dass es der beleidigte Geist 
der gefangenen Ilrigiue war, der in Klagetönen 
um Freiheit flehte, 

Endlich, Dank den Zeitungen. des Herrn La­
porte, erreichte Paganini's Ruf die gute S tad t 
London, wo den Erfinder neuer Vergnügungen 
meh r Lohn erwar tet , als man selbst in Arabi­
Rchen Mährchen findet, und wo alles Neue weit 
sicherer, als der Conductor den elektrischen Strom, 
einen goldenen Strom herbeizieht. Geld galt 
dem Italiener alles; er ging daher nach London, 
nah m jedoch seinen \Veg über Paris, wo er das 
Gliick hatte, einer grossen Revur., die Ludwig 
Philipp über die Nationalgarde hielt, einigen Auf­
ständen und einem Dutzend Concerten beizuwoh­
nen. Endlich kam Paganini in London an, und 
hier war es seinem unheiligrm Durste nach Golde 
beschieden, den ersten Vorg·eschmack seiner Strafe 
zu empfinden. Zwar wurden sei~e Concerte ~ta rk 
besucht; sein Name war der Gegenstand Jedes 
Gesprtichs; gierige Bnchhändler gaben ~seudo­
ßiographi een von ihm heraus; ernste Physiologen 
schrieben Versuche über seine physische Organisa­
tion; seine Gestalt und sein Gcsichtentstelltenjeden 
ßiJdcrladen, und empfindsam~ jun,,.e Damen (es 
giebt keine Nation, die romantisclrnr wäre als 
die Englische) legten ihr beza~_berndes S~lbst 
und ihr noch bezauberndes Verrnogen zu seinen 
Füssen. Sogar die Schranken der U n zu g ä n g­
lichen fielen bei seiner Annäherung, Lady Y, -
und der H erzog von D - fel'irten ihn, und, um 
seinen Triumph zu ::i:röner,, Schauspiel-Directoren 
boten ihm die glänzendsten Engangments. 

S ed medio de fonte leporum 
Surgit arnari aliq1ti"d, qnod in ipsis fiorib1ts angat. 
Zwischen den Rosen s treckte die Reue ihr Schlan­

genhanpt hervor. 
Während der Triumph des Violinisten auf's 

höchste g9stiegen war, wurde ~hm de_r Decher 
des Vergniigens von den schuldigen L1p_µ en ge­
rissen . In .seinem letzten Concert zu Haymar­
~et war zufällig ein alter Genueser, der Ke ller­
meister des Sardinischen Gesandten, gegenwärtig. 
Er hatte, ,,in den schönen Tagen der Jugend," 
unter Italiens glänzendem Himmel, Brigitte Pa-

gani;i gekannt; er hatte sie gekannt und leidenschaft­
lich geliebt, und die Erinnerung an diese friihe Liebe 
war nie aus seiner geföhI vollen Brust gewichen. 
Als die ersten Töne von Paganini's Violine sein 
Ohr trafen, starrte er bestürzt zuriick. Tausend 
Erinnerungen an Jugend, Heimalb, Gllickseligkeit, 
an das Lächeln und die Thränen friiherer Jahre, 
erwachten Lei den Klagetönen seiner Jugendliebe, 
die der Violine entströmten. Die menschliche 
Natur war zu schwach für die Erschütterung, 
und der alte Pietro wurde ohnmächtig. Einige 
seiner Bedienten beschuldigten ihn zwar, des Mit­
tags bei Tische eine zu starke \Portion jenes 
schädlichen Getränks z11 sich genommen zu ha­
ben, welches die Londoner so sehr lieben, und 
das man Wachholderb.-anntwein nennt; doch Pie­
tro behauptete am nächsten Morgen steif und 
fest (denn den Abend hatte man ihn ia sehr übe­
lem Zustand zu Bette gebracht), dass seine Er­
schiitterung durch keinen irdischen Geist, sondern 
durch den himmlischen Geist seiner längst verlo­
renen Brigitte entstanden sei. Er begab sich nach 
Regent-Street Nr. 22, verlangte Paganini zu spre­
chen, und, indem er sich ihm mit wankenden 
Schritten niiherte, ragte e1· ihn mit hohler Stimme: 
,,Wo ist Deine .Mutter1" Diese F1·age durch­
bebte die zuckenden Nerven des schuldbewussten 
Musikers; er stotterte unvl.!rnehmliche ,v orte 
schlug sich mit der Hand vor die Stirn, lief au~ 
dem Zimmet· mit seinem Violinkasten unter dem 
Arm, verschloss die Thüre hinter dem bestiirz­
ten Pietro, forderte augenblicklich Postpferde und 
verliess England, um nie wieder zurückzukehren. 

Dies war wenigstens seine Absicht· iloch die 
Liebe zum Golde ist stärker, als die

1 

Liebe zu 
einer Mutter, selbst als die Furcht vor ihrem 
Geist; wenigsten denken alle Genueser so und 
einige wenige Engländer auch. Et· erfuhr' dass 
Pi_e1~·0, wenig_e Stunden nach seiner Unterr~dnng 
mit 1hH?, an em_~m .Staarkrampf gestorben sei, und 
dass drn unglaub1gen Engländer seine Ansicht 
von dem mütterlichen Geist als das Gespinnst ei­
nes verwirrten Gehirns verlachten. Er seufzte 
blickte auf seine Kassette, spendete der Kirch; 
zu St. Siri einige Dukaten fiir die Seelenruhe sei­
ner Mutter (s~ ink?nsequen_t ist. der Aberglaube), 
und machte sich wieder, mit serner wah!'en Seele 
in dein Violin-Kasten, auf den Weg nach Eng­
land. 

„ Mit dieser Sauce,'' sagt der Almanac des 
go1trma11ds, von irgend einer köstlichen \Vürze 
spr~chend, ,, kann Einer seinen eigenen Vater 
speisen." 

„Mit solcher Versuchung,'' sprach Pa,,.anini 
'd f. T o ' m em er au eine neue ratte auf einen Ban-

t' 
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qnier blickte, mit einem Aechzen, das halb Ent­
siicken, halb Gewissenbisse ausdrückte kann 

d E. ' " un muss mer auf dem Teufel und dem Geist 
seiner Mutter zugleich spielen.'' 

II. Recensionen. 
Versuch einer geordneten Theorie derTon­

setzkunst von G. Weher. Dritte, neuer­
dings überarbeitete Auflage. Vier Bände 
in Gros- Octav. Mainz, bei B. Schott's 
Söhnen. 

Im Jahre 1817 erschien der erste Theil der 
ersten Auflage des obigens Lehrbuches und 1832 
der letzte Th eil der dritten Auflage; schon dies 
rasche Nacheinanderfolgen von drei Auflagen 
ist ein klarer Beweis der Trefflichkeit des Lehr­
buches; denn ein Werk, was namentlich so um­
fangreich ist, und daher auch nicht zu den bil­
ligsten gehören kann, schafft man sich nicht an, 
o,hne vorher die Ueberzeugung zu haben, dass 
man . sein Geld gut und zweckmässig anwendet; 
besonders ist dies bei Lehrbüchern, die Musik 
betreffend , der Fall ; denn der meiste Theil der 
jungen studirenden Musiker ist leider in sei~en 
äusseren Verhältnissen so gestellt, dass er seme 
Ausgaben auf das Allernöthigste beschränken 
muss, und sich öfters ein so bedeutendes Werk 
nur durch Entbehrungen gewinnen kann. Es ge­
-reicht daher, wie oben gesagt ist, einem solchen 
Lehrbuche schon zur grossen Empfehlung, wenn 
es binnen wenigen Jahren mehrmals aufge_legt 
ist Da nun dies Werk dem Verfasser ernen 
80 • ehrenwerthen Namen erworben hat, so ist es 
Pflicht eines Kritikers, der es aufrichtig mit der 
Kunst meint, gerade auf ein solches \Verk um 
80 gründlicher einzugehen , indem er _nur auf 
diese Art der Kunst niitzen und den Verfasser 
aufrichtig ehren kann. -

Der Verfasser nennt sein Lehrbuch „Ver­
such einer geordneten Theorie der Ton­
setzkunst," Ref. kann aber das \Verk keinen 
Versuch nennen, wenigstens nicht di.e dritte Auf­
lage desselben, indem schon durch diese der -';Je­
weis geführt ist, dass der Versu~~ gelungen 1st, 
und das Werk als ein fest begrundetes dasteht. 
Um nun die Eigenthümlichkeiten des Lehrbuches 
klar darzustellen, muss Ref. eine Uebersicht des 
Inhalts voranschicken. Das ganze W e.rk zer­
fällt in Yier Theile, lm ersten Bande g~ebt der 
Verfasser in drei Capiteln eine Ueb~rs1cht d~r 
allgemeinen Musiklehre, indem_ er zuvorderst die 

Begrifle: Ton, Tonkunst, Tonsetzkunst, Tonsy­
stem, Uhytrnus nnd Zeitmaass entwickelt. Dann 
geht der Verfasser in der ersten Abtheilung die­
ses Bandes zur eigentlichen Theorie iiber und 
spricht . zuvördcrst von den Tonreihen als ~olche 
betrachtet, und _dann in der zweiten Ahtheilung 
von der Harmomelehre. Im zweiten Bande dritte 
~btheil~ng, folgt die .Erklärnng und A bha:1dlu.ng 
uber die Tonarten; m der vierten Abthei lnng 
die Lehre von der Modulation; in der fünfte~ 
Abtheilung, die Lehre von den Harmonieschrit­
ten und in der sechsten Abtheilung, über die mo­
dulatorische Gestaltung der Tonstii cke i111 Gan­
zen. Der dritte Band, siebente Abtheilung, be­
ginnt mit der Lehre von der Auflösung, dann 
folgt in der achten Abtheilung die Lehre vo.n den 
durchgeh,mden Tönen, der in der neunten Abthei­
lung eine Abhandlung über einige besondere Ar­
ten harmoniefremde1· Töne folgt, Den Schi uss 
des dritten Bandes macht ein Anhang, in wel­
chem der Verf. über eine besonders merkwür­
dige Stelle in einem Mozartschen Violinquartette 
~us C spricht, und hierbei Gelegenheit nimmt, 
uber Durchgänge, Querstände, parallele Slim­
menfortschrcitungen zu sprechen. Der vierte 
Band beginnt in der zehnten Abtheilung mit der 
Lehre von den springenden Bewegungen; dieser 
folgt in der eilften Abtheilung eine Abhanrllun o­

üher den W erth der verschiedenen Parallelbe': 
wegungen. Zum Schluss des '\Verkes giebt der 
Verfasser in der zwölften Abtheilung Winke zur 
Uebung im reinen Satze, denen ein Anhang folgt, 
in welchem der Verfasser über antike Musik, 
insbesondere alte griechische, oder Kirchenton~ 
arten spricht, - Dies ist der Inhalt des ,v erks, 
freilich nur in kurzen Andeutungen dargestellt; 
bevor Ref. zur Beurtheilung übergeht, mögen ei­
nige Andeutungen iiber Lehrbücher überhaupt 
vorangehen. -

Ein Lehrbuch soll, wie der Ti tel schon sagt, 
einen Unwissenden belehren, ihn mit einer Knnst 
oder \Vissenschaft bekannt und vertraut machen. 
Soll ein Buch dies erfüllen, so sind vor allen 
drei Punkte nöthig, die der Verfasser eines Lehr­
buchs bei Abfassung desselben vor Augen ha­
ben muss. 

Zuvörderst muss vorausgesetzt Wel'den, dass 
der Leser des Buches noch gar keinen Begri ff und 
gar keine l{enntnisse der Kunst oder Wissen­
schaft, yon welcher das Werk handelt, sich an­
geeignet hat, Durch die Voraussetzung, dass der 
Leset· schon etwas, gleichviel, ob mehr oder we­
niger weiss, entstehcnleichtLücken, und dadurch 
Undeutlichkeiten, die hernach zur Folge haben, 
dass der Leser entwed er das Werk gar nicht, 
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